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Führungswechsel 
bei der IG-Milch
Zu einem Wechsel an der Spitze der IG-Milch kam es bei der im No-
vember 2010 in Amstetten abgehaltenen Generalversammlung. Der Grün-
dungsobmann Ewald Grünzweil legte nach sechs Jahren seine Funktion 
nieder. Dem Mühlviertler Grünzweil folgt mit der Steirerin Erna Feldhofer 
eine Frau an die Spitze dieser bäuerlichen Interessensvertretung nach. 
Mehr über die sehr gut besuchte Veranstaltung  ab Seite 3.

Das Motto des neuen Vorstandes:

Das Ziel nicht vergessen,
den Weg nicht verlassen,
den Mut nicht verlieren.
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nnn FUSSZEILE

Sehr geehrte Bäuerinnen und Bauern!

Am 20. November 2010 fand in Amstetten 
unsere Jahreshauptversammlung mit der 
Neuwahl des Vorstandes statt. Ewald Grünz-
weil hat sich nach seiner 6-jährigen Tätigkeit 
als Obmann aus dem Vorstand verabschie-
det. Ich möchte ihm und ebenso Michael 
Scharner, der ebenfalls als langjähriges Vor-
standsmitglied ausgeschieden ist, nochmals 
ein recht herzliches „Danke“ sagen. Die Zu-
sammenarbeit in den letzten Jahren war für 
mich sehr wertvoll und prägend für meine 
weitere Tätigkeit als Obfrau. 
Die letzten Wochen und Monate haben 
wieder einmal bewiesen, wie wichtig und 
notwendig unsere Arbeit ist.
Ein sehr klares Beispiel ist der Dioxinskandal. 
Der ständige Preisdruck und immer größere 
Zusammenschlüsse von Handelsketten in 
der Nahrungsindustrie sorgen immer wieder 
für Lebensmittelskandale großen Ausmaßes.
Wie schon so oft sind auch diesmal die 
Bäuerinnen und Bauern die Leidtragenden 
dieser Entwicklung. Sie müssen ohne eige-
nes Verschulden nicht nur die unmittelbaren 
finanziellen Folgen der Vernichtung ihrer 
erzeugten Produkte tragen, sie werden auch 
mittelfristig noch unter dem gestörten Ver-
trauen der Verbraucher in die Lebensmittel-
qualität leiden.
Bei uns Bäuerinnen und Bauern wird fast 
bis ins Nachtkasterl kontrolliert, während  
bei den Großkonzernen anscheinend jede 
Schlamperei durchgeht.
Ich  bezeichne das Verhalten jener als „ver-
logen“, die sich jetzt über den Lebensmittel
skandal empören. „Immer alles billiger ha-
ben wollen und sich dann wundern, dass sie 
zum Schleuderpreis keine Qualität bekom-
men.“

Tel. 07213/20591nnn EDITORIAL

Umso wichtiger ist es die Regionalität zu för-
dern, kleine Strukturen zu schützen und zu 
erhalten.  
Damit wurde wieder einmal klar bewiesen, 
was wir von der IG-Milch schon seit Beginn 
unserer Tätigkeit aufzeigen und fordern. Eine 
klare und eindeutige Produktkennzeich-
nung, die für die KonsumentInnen auch 
deutlich erkennbar ist.
Denn mit „Geiz ist geil“ öffnet man solchen 
Skandalen Tür und Tor.
Ein großartiges Instrument, das zeigt, dass 
es auch anders geht, ist die „A faire Milch“. 
Als Testsieger der Zeitschrift  Konsument hat 
sie eindeutig bewiesen, dass man für einen 
fairen Preis auch eine Topqualität erhält.
Ziel für 2011 ist es, den Absatz wieder mas-
siv anzukurbeln. Dazu wird es wieder ver-
mehrt Marketingaktionen und Verkostungen 
geben. Bis Mitte des Jahres werden wir auch 
die „Faire Butter“ ins Regal bringen. Ich bitte 
euch jetzt schon diese Aktionen zahlreich 
zu unterstützen.
Ein weiterer wichtiger Faktor für unsere Tä-
tigkeit ist die Zusammenarbeit im Europäi
schen Verband des EMB (European Milk 
Board).
Die Ausarbeitung der Rahmenbedingungen 
für die Europäische Milchproduktion nach 
2015 befindet sich gerade in einer sehr ent-
scheidenden Phase. Umso wichtiger ist es, 
dass unsere Vertreter sich vor Ort in Brüs-
sel befinden und somit die Entscheidungen 
durch ihre Vorschläge und Empfehlungen 
hoffentlich positiv beeinflussen werden.
Das vorgeschlagene Konzept von Agrarkom-
missar Ciolos zeigt durchaus schon positive 
Aspekte, welches aber, wie nicht anders zu 
erwarten war, Gefahr läuft, von den europäi
schen Agrarvertretern zerstört zu werden. 
Dies muss unbedingt verhindert werden!
Sehr bedenklich finde ich die Fusionswelle 
in der sich gerade unsere Milchverarbeiter 
in ganz Europa befinden. Wie sich solche 
Zusammenschlüsse  auf den Erzeugermilch-
preis auswirken, hat die Vergangenheit hin-
reichend bewiesen. Jede Fusion kostet nun 
mal Geld, Geld welches uns ErzeugerInnen 
beim Milchpreis fehlt.
Unsere Kosten steigen jährlich immens, 
während der Milchpreis immer mehr sinkt.
Ich glaube nicht, dass unsere Großmolke-
reien aus lauter Mitleid solche Fusionen an-
streben, sondern deren einziges Ziel es ist, 
sich billigen Rohstoff zu sichern.
Umso wichtiger ist die Freie Milch Austria als 
Gegenpol. Wirtschaftsexperten empfehlen 
für die Zukunft sich zu bündeln und Erzeu-
gergemeinschaften zu gründen. Auch das 
Konzept von Agrarkommissar Ciolos emp-
fiehlt genau diese Vorgehensweise. 
Laut unseren Agrarvertretern, ist dies in Ös-
terreich nicht notwendig, da sich alle Milch-
bäuerinnen und -bauern in Genossenschaf-
ten befinden.  
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Ein riesiger Nachteil ist, dass diese Genos-
senschaften Firmen sind, bei denen die Bi-
lanzen eine größere Rolle, als die Situation 
der Bäuerinnen und Bauern spielen. Nie-
mand sollte glauben, dass einzelne Milch
erzeuger die Chance bekommen werden mit 
seiner Genossenschaft einen fairen Milch-
preis auszuhandeln und diesen dann auch 
wirklich zu erzielen.
Jede Diskussion wird schon mit dem Argu-
ment verhindert, dass die Molkerei ja eh den 
Bäuerinnen und Bauern gehört und eh das 
Bestmögliche ausbezahlt wird.
Ziel ist es sich zu einer starken Erzeuger-
gemeinschaft zu bündeln, um auf Augen-
höhe mit den Verarbeitern einen kostende-
ckenden, fairen Milchpreis auszuhandeln.
Ebenso wichtig ist eine starke Erzeugerge-
meinschaft für die Zeit nach 2015, wenn 
das aktuelle Quotensystem keine Gültigkeit 
mehr haben wird. Keiner sollte den falschen 
Gedanken hegen, dass es danach keine 
Mengensteuerung mehr geben wird. Die 
einzelnen Konzepte sind bereits ausgearbei-
tet und gut verwahrt in den Schubladen der 
Molkereien. Nur eine gewisse Marktmacht 
als gebündelte Freie Milch kann diese Kon-
zepte im Sinne der Erzeuger positiv beein-
flussen.
Darum nutzt die Gelegenheit euch bei 
den vielen Informationsveranstaltungen im 
ganzen Land zu informieren. Kontaktiert 
Lieferantinnen und Lieferanten der Freien 
Milch. Und nutzt die Zeit um die „Freie 
Milch Austria“ zu stärken.
In welche Richtung sich die Ausgleichs-
zahlungen bewegen, haben viele Tausende 
Landwirte letzten Herbst schon am eige-
nen Leib zu spüren bekommen. Es wurden 
grundlos Gelder zurückgehalten und Kon-
trollen vorgeschoben. Diese Vorgehens-
weise zeigt wiederum deutlich, dass man 
in Zukunft mit immer mehr Schikanen, bei 
immer weniger Geld zu rechnen hat. Auch 
der Auszahlungszeitpunkt ist von der Will-
kür einzelner Behörden abhängig und somit 
ist ein Vorausplanen und Kalkulieren für die 
Landwirte nicht mehr durchführbar. Umso 
wichtiger ist es einen kostendeckenden Pro-
duktpreis anzustreben. Nur dieser sichert 
den Fortbestand unserer Betriebe. 

Dieser Zeitung sind auch wieder Zahl-
scheine beigelegt. Ich bitte euch den Mit-
gliedsbeitrag zu überweisen und damit un-
sere Arbeit zu unterstützen. 

Stellen wir uns gemeinsam den neuen He-
rausforderungen! Unter dem Motto „Das 
Ziel nicht vergessen, den Weg nicht verlas-
sen, den Mut nicht verlieren“ wollen  wir 
voller Motivation unsere Tätigkeit mit dem 
neuen Vorstand fortsetzen.
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Im Tätigkeitsbericht von Ewald Grünzweil 
wurden die vergangenen Jahre und die un-
zähligen Aktionen der IG-Milch wieder in 
Erinnerung gerufen. Es ist nahezu unglaub-
lich wie schnell die Zeit verging und welche 
Aktionen gesetzt wurden. Alles begann mit 
der Gründung des Vereins im Jahr 2004 und 
dieser entwickelte sich im Laufe der Jahre 
zu einem kompetenten und gefragten An-
sprechpartner in Sachen Milch. Zu einer 
besonderen Sternstunde zählt wohl die Ein-
führung der Marke „A Faire Milch“ und das 
innovative und bis ins kleinste Detail durch-
dachte Marketingkonzept  führte zum Ge-
winn des Staatspreises für Marketing. Un-
ser ehemaliger Obmann Ewald Grünzweil 
wirkte ebenfalls entscheidend bei der Grün-
dung der „Freien Milch Austria GmbH“ mit 
und am 20. November 2010 endete die 
6-jährige Ära des ersten Obmannes der IG-
Milch.  
Ernst Halbmayr informierte die anwesenden 
Mitglieder über die turbulenten Zeiten un-
serer Milchmarke. Beispielsweise wurde die 
Fixlistung bei Spar aufgelöst und auf frei-
willige Listung umgestellt. Begründung von 
der Geschäftsführung waren die schlechten 
Absatzzahlen. Als Ersatz wurde eine Heu-
milchsorte mit 1,5 % Fett in die Regale ge-
stellt. Diese wird vom Milchhof Salzburg 
abgefüllt!! Natürlich sind dadurch die Ab-
satzzahlen gesunken, aber trotzdem noch 
akzeptabel, wenn man die Schikanen be-
denkt.
Mit Lidl hingegen funktioniert die Zusam-
menarbeit bestens. Hier ist auch eine Pro-
dukterweiterung angedacht. Lidl will lang-
fristig das volle Sortiment der Produkte mit 
dem „Guat Fair Siegel“ anbieten können. 
Darum soll 2011 „A faire Butter“ in die Re-

Jahreshauptversammlung der IG-Milch am 20. November 2010 in Amstetten

Top internationale Referenten  
geben IG-Milch die Ehre  

gale kommen. Ernst Halbmayr appellierte 
an die Versammlung diese verstärkt einzu-
kaufen und im Familienkreis zu bewerben.
Weiters kann Ernst Halbmayr, der Geschäfts-
führer der Freien Milch Austria GmbH, über 
eine erfolgreiche Entwicklung der Milch-
vermarktungsfirma  „Freie Milch Austria 
GmbH“ berichten. Der Lieferumfang betrug 
anfänglich 4 Mio. Liter Biorohmilch und 
stieg auf insgesamt 44 Mio. Liter Milch. Der 
erste Abnahmevertrag mit einer deutschen 
Molkerei wurde durch den Druck von öster-
reichischen Molkereien kurz vor Lieferbe-

ginn gekündigt. Daraufhin musste innerhalb 
einer Woche ein neuer Abnehmer gefunden 
werden, denn die Bäuerinnen und Bauern 
hatten bereits ihre Lieferverträge gekün
digt. Aber auch diese Hürde konnte erfolg-
reich gemeistert werden. Die Kündigungen 
der Lieferverträge durch einzelne öster-
reichische Molkereien, das Verhalten der 
Bauernpolitiker und die negative Berichter-
stattung in den Bauernzeitungen über diese 
Situation, haben ebenfalls zur positiven Ent-
wicklung beigetragen. In schwierigen Zeiten 
stehen die Bäuerinnen und Bauern eben 
doch zusammen. Der Frust vieler Milchbäu-
erinnen und -bauern hat sich in Zuversicht 
gewandelt. Die Freie Milch Austria ist als 
gute Alternative zum bestehenden Genos-
senschaftssystem anerkannt worden.
Ewald Grünzweil bedankte sich nochmals 
bei den scheidenden und ehemaligen Vor-
standsmitgliedern für die gute Zusammen-
arbeit. Nach der Vorstellung und Neuwahl 
des neues Vorstandes übernimmt Erna Feld-
hofer als neue Obfrau den Vorsitz. 
Erna Feldhofer lässt die Zeit von Obmann 
Ewald Grünzweil in der IG-Milch Revue 
passieren. Als große Überraschung wird 
ihm ein Buch mit der Geschichte der IG-
Milch überreicht. Dann wird es ruhig im 
Saal, denn das Abschiedsgeschenk für un-
seren Obmann wird in den Saal gebracht. 
Ein putzmunteres Fleckviehkalb samt Glo-
cke ist im Anmarsch. Getauft ist es natürlich 
auf den Namen Faironika. Dies war ein sehr 
bewegender Moment, speziell für Ewald. 

Sehr gut besucht war die Generalversammlung der IG-Milch in Amstetten.

Prominent besetztes Podium: Martin Haab (BIG-M, Schweiz), EMB-Vizepräsidentin 
Sieta v. Keimpema, EMB- und BDM-Chef Romuald Schaber. Fortsetzung auf Seite 4
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Als Draufgabe wird Ewald Grünzweil von 
der neuen Obfrau Erna Feldhofer zum Eh-
renobmann ernannt. Eine 6-jährige Ära ist 
mit diesem Akt nun beendet. Man kann nur 
den Hut ziehen und einfach nur D A N K E 
sagen!!! 
In Zukunft wird er weiterhin für die Milch-
bäuerinnen und Milchbauern tätig sein und 
in der Freien Milch Austria GmbH sein Ge-
schick und Wissen einbringen.
Im nächsten Programmpunkt stellt Romuald 
Schaber sein Buch „Blutmilch“ vor.
Als Einstimmung liest er einen kurzen Aus-
zug aus dem Buch vor, in dem es um tra-
gische Schicksale in der BRD geht, wo am 
Ende die Milch zur Blutmilch wurde. Bäue-
rinnen und Bauern, die sich vor lauter Arbeit 
und finanziellem Druck das Leben genom-
men haben.
Er gibt noch zu bedenken, dass jene gro
ßen Milchbäuerinnen und -bauern in Ost-
deutschland sehr wohl wissen, dass ihre 
Handlungsweise andere Milchbauern rui
niert. Sie sind aber ebenfalls gefangen in 
einer finanziell schwierigen Situation und in 
einer fatalen Milchpolitik. 
Im Referat von EMB Vizepräsidentin Sieta 
v. Keimpema wird die Krisensituation aus 
2009 näher beleuchtet. In Holland sind die 
Einkommen zwischen 25 u. 30 % gefallen 
und in Frankreich sogar bis 50 %. Und dies 
obwohl Friesland Campina 80 % der Milch 
unter Vertrag hat und dadurch effiziente 
Strukturen vorherrschen müssten.
Martin Haab vom BIG-M in der Schweiz 
gibt die verfahrene Situation seiner Kollegen 
zum Besten. Die Vertreter der Milchindu-
strie und auch die Vertreter vom Bauernver-

band sprechen vom Erfolgsmodell Schweiz. 
Der Umstieg aus der Kontingentierung er-
folgte in den Jahren 2007 – 2008, ab 2009 
kam der komplette Ausstieg aus der Quo-
te. Dadurch bildeten sich 38 verschiedene 
Erzeugergemeinschaften, sogenannte Pro-
duzentenorganisationen und Produzenten-
Molkereiorganisationen. Insgesamt han-
delt es sich um 27.000 Milcherzeuger mit 
572.000 Milchkühen, einer Erzeugung von 
rund 4 Mio. Tonnen Milch und 3,4 Mio Ton-
nen in die Verarbeitung. 4 Großmolkereien 
und 100 Kleinmolkereien stehen sich als 
Partner gegenüber. Durch den Ausstieg aus 
der Quotenregelung ist die Zahl der Kühe 
um 30.000 Kühe gestiegen was eine noch 
größere Milchmenge auf den Markt zur Fol-
ge hat. Innerhalb kürzester Zeit kam es zum 
großen Preisverfall. Die Industrie sagte wir 
hätten zu viele Kühe und nicht zuviel Milch. 
Im Jahr 2010 ist in der Folge der Milchpreis 
auf europäischer Ebene rasant gestiegen, 
aber in der Schweiz ist er gefallen. 
10.000 Tonnen Butter belasten  den Milch-
markt. Die neu gegründete BranchenOrga-
nisationMilch sollte diese Situation bereini-

gen. Jedoch wurde kein einziger Beschluss 
umgesetzt – in diesem Gremium sitzen 
auch diverse Molkereivertreter(!). Für die 
Molkereien und den Handel ist der Markt in 
Ordnung. Die Situation der  Bäuerinnen und 
Bauern und der KonsumentInnen ist ihnen 
egal. Emmi hat z. B. 24 % Gewinnsteigerung 
eingefahren, trotz Umsatzrückgang.
2010 hat der Abgeordnete Aebi die soge-
nannte Motion Aebi im Bundesrat einge-
bracht. Dies sollte ein Umkehrschwung 
zurück zur Mengensteuerung sein. Die Ab-
stimmung endete 52:0 und 9 Enthaltungen. 
Mittlerweile denkt man laut über eine Ein-
führung der ehemaligen Quotenregelung 
nach.
„Die Fehler der Schweiz müssten die ande-
ren EU-Länder eigentlich nicht wiederho-
len“ so sein Schlusswort.
In einem kurzen Statement von Katjan Poul-
sen aus Dänemark (ehem. EMB-Vorstand) 
wurde die Situation der dänischen Bäue-
rinnen und Bauern beleuchtet.
So gibt es nur mehr 3.800 Betriebe und 
eine Großmolkerei (Aarla Foods). Also bes
te Strukturen und eigentlich beste Voraus-
setzungen für beste Milchpreise, aber der 
Durchschnittspreis liegt bei 27 Cent. Aller-
dings sind bei den Bäuerinnen und Bauern 
die Schulden mit 3 € pro kg Milchquote 
extrem hoch. Bei einem durchschnittlichen 
Betrieb also 3 Mio €. Trotzdem sind Wachs-
tumsschritte bis zu 50 % geplant. Die Ban-
ken kontrollieren somit die Höfe. Der Quo-
tenpreis liegt momentan bei 40 Cent bei 30 
Cent Abgabepreis.
Mit einer spannenden Diskussion ging diese 
Jahreshauptversammlung zu Ende.

STAL LT EC H N I K

A-4441 Behamberg

Tel: 07252 73853-0

e-mail: office@braeuer.cc

www.braeuer.cc

rinderställe

Für Ewald Grünzweil gab es eine klei-
ne lebende Faironika als Abschiedsge-
schenk.

Romuald Schaber stellte sein Buch „Blutmilch“ vor.

Die Pioniere 
Ernst Halb-
mayr und Ewald 
Grünzweil. Ihr 
H a u p t a u g e n -
merk gilt der 
Milchvermark-
tung. Die Freie 
Milch Austria 
wird weiter auf- 
und ausgebaut.
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Alles halb so schlimm, das deutsche Bun-
desinstitut für Risikobewertung (BfR) hat 
am 26. Jänner Entwarnung gegeben – die 
erhöhte Konzentration des Umweltgiftes 
Dioxin in Eiern und Schweinefleisch war 
höchstwahrscheinlich ungefährlich. Ein 
Fetthersteller in Norddeutschland hat tech-
nisches Fett als Fett zur Futtermittelherstel-
lung verkauft. In landwirtschaftlichen Be-
trieben wurde bei Kontrollen entdeckt, dass 
die Dioxin-Werte in Eiern und Schweine-
fleisch vielfach erhöht waren. Dioxin sei in 
allen Lebensmitteln enthalten, die Gefahr 
sei nicht eine akute Vergiftung, das Gift la-
gere sich im Laufe des Lebens im Körperfett 
ein. Jeder Mensch nimmt täglich Spuren 
von Dioxinen ein. Durch die Abwässer, 
die jahrzehntelang in die Meere geflossen 
sind, ist Fisch übrigens besonders dioxin-
hältig – je fetter, desto mehr. Bei Fischen 
sind auch die erlaubten Grenzwerte höher. 
Die Begründung seitens der Behören lautet,  
dass Fisch weniger gegessen wird als jede 
andere Art von Fleisch.
Dioxin ist ein Sammelbegriff für chlorhal-
tige chemische Verbindungen, die ähn-

Dioxin: Neuer Skandal mit 
altbekannten Antworten

lich aufgebaut sind. Sie werden nicht ab-
sichtlich gemacht, sondern entstehen als 
„unabsichtliche Nebenwirkung“ bei allen 
Verbrennungen, bei denen Chlor und orga-
nische Kohlenstoffe im Spiel sind. Einmal 
im Körper, wird das Gift nur langsam wie-
der abgebaut. Auf Dauer kann es krebserre-
gend sein. Über die Plazenta und die Mut-
termilch gelangt Dioxin in die Körper von 
Kindern, die Folge davon können Entwick-
lungsstörungen und -verzögerungen sein.
Die Folge der entdeckten kontaminierten 
Lebensmittel war jedenfalls ein Rückgang 
des Konsums. Vielen Menschen ist der 
Guster auf Schweine- oder Geflügelfleisch 
und Eier vergangen. Der Preis für Schwei-
nefleisch ist daraufhin auch in Österreich 
um bis zu 15 Prozent gesunken. Die EU-
Kommission möchte dem entgegensteuern 
– mit bekannten Mitteln, nämlich subven
tionierter Lagerhaltung. Ob die tiefgekühl-
ten Schnitzel später besser schmecken, wird 
man sehen. Sicher ist dabei, dass Gelder, 
die für das Einkommen der Bäuerinnen 
und Bauern verwendet werden könnten, 
wieder einmal für die Lagerung von Über-

schuss draufgehen. Dabei übersehen die 
Agrarpolitiker anscheinend, dass derartige 
Missstände nur deshalb passieren können, 
weil der Druck auf die Produktionskosten 
derart hoch ist. Wenn landwirtschaftliche 
Produkte für die Produzenten das bringen 
würden, was sie wert sind, müssten Bäu-
erinnen und Bauern nicht ständig danach 
trachten, wo und wie sie die Produktions-
kosten senken könnten!
Als weitere Antwort auf den Dioxin-Skandal 
haben die EU-Agrarminister beschlossen, 
Dioxinkontrollen europaweit zu verein-
heitlichen und zu verschärfen. Die Minister 
haben sich auch darauf geeinigt, eine High-
Level-Gruppe einzurichten, nach dem Vor-
bild im Milchbereich. Diese Arbeitsgruppe 
soll mögliche Versicherungssysteme und 
Absatzförderung in Drittländer prüfen. Die 
erste Sitzung sollte am 8. Februar in Brüssel 
stattfinden, was ausgearbeitet wurde war 
bis Redaktionsschluss nicht bekannt. Agrar-
minister Nikolaus Berlakovich beruhigt: In 
Österreich sei so ein Skandal aufgrund der 
strengen Kontrollen nicht möglich.

Am Ende verlieren alle
Die industrielle Landwirtschaft ist ein Irrweg. 
Sie zerstört letztlich unsere Lebensgrundlagen. 
Aber die EU fördert nach wie vor die großen 
Betriebe und lässt die kleinen im Stich.
Auf Tüten, Schachteln, Bechern sieht alles so 
friedlich aus: Ringelschwänzchen, Schwarzb-
unte auf satten Wiesen, im Gras scharrende 
Hühner. Doch wenn dieser Dioxin-Skandal 
eines bewirkt, dann, dass allmählich jeder ka-
piert: Das sind Trugbilder. Vorgegaukelt von 
einer Industrie, die uns von der Wahrheit ab-
schirmt. 
Unsere Lebensmittel werden mehr und mehr 
in Prozessen hergestellt, die sich keiner von 
uns wünscht, die wir alle aber ausblenden 
beim Einkauf im Discounter. Wenn 80.000 
Schweine in einem Stall leben, wenn die Milch 
des Bauern über Hunderte von Kilometern im 
Milchauto transportiert werden muss, weil 
die örtliche Molkerei dichtgemacht hat, wenn 
mehr als die Hälfte der Schweine in gerade 
noch drei Riesenschlachthöfen getötet und 
verarbeitet werden, wenn eine Kuh nur noch 
vier Jahre alt wird statt zehn und ein Broiler 
35 Tage, dann stimmt irgendetwas nicht mit 
unserer Erzeugung von Lebensmitteln.
Natürlich kann ein Landwirt (mit viel Fremd-
kapital) seine Produktionsprozesse derart 
drastisch rationalisieren, dass er Schweine und 
Geflügel zum Weltmarktpreis verkaufen kann. 
Natürlich kann ein Bauer in Deutschland, 
umgerechnet auf den Hektar, 2.000 statt 300 
Euro Prämie abgreifen, wenn er Mais, Mais 
und noch mal Mais pflanzt und den in eine 
Biogasanlage stopft. Ohne Rücksicht auf die 
Natur. Und natürlich kann er darauf hoffen, 
dass Bauernpräsident Sonnleitner und Agrar-

ministerin Aigner es schon richten werden, 
wenn sie sich gegen die grünen Pläne des 
EU-Agrarkommissars Dacian Ciolos zur Wehr 
setzen. Es wäre nicht das erste Mal, dass das 
Beharrungsvermögen der Agrarlobby über Vi-
sionen und Vernunft obsiegt. 
Doch das alles geht nur, wenn irgendjemand 
die Zeche zahlt und irgendjemand auf dem 
Weg vom Feld zum Teller betrogen wird: der 
Verbraucher, das Tier im Stall, die Natur um 
uns herum, am Ende er, der Bauer, gar selbst.
Denn auch viele Bauern leiden darunter, dass 
der Markt ihnen Bedingungen aufzwingt, die 
sich mit ihren ethischen Ansprüchen gegen-
über Tieren und Natur nicht decken.
Die agroindustrielle Lobby hat immer noch 
nicht verstanden, dass der Schutz der Kreatur 
im Stall, aber auch Artenvielfalt, die Reinhal-
tung von Bächen und Grundwasser, der Kli-
maschutz, das Bewahren einer dicken Humus-
schicht auf Feld und Wiese keine Worthülsen 
oder Ideen von grünen Spinnern sind. Sondern 
dass sie die Notwendigkeit für die Erhaltung 
unserer Lebensgrundlagen beschreiben. 
Es ist bemerkenswert, mit welcher Ignoranz 
Bauernchef Sonnleitner mitten in einem der 
größten Landwirtschafts-Skandale dem Ruf 
nach dem Systemwechsel begegnet. Von Zerr-
bildern spricht er, wenn jemand den Begriff 
Massentierhaltung in den Mund nimmt, von 
Frontstellung, wenn es einer wagt, dem Öko-
landbau das Wort zu reden. Jene, die heute 
in Berlin auf die Straße gehen, weil sie Tier-
fabriken, Milchpulver-Dumping-Exporte oder 
Gentechnik im Futter satt haben, die belächelt 
der Bauernchef als Minderheit, die morgen 
wieder „im Alltagsgeschäft untergeht“.

Natürlich, da ist Sonnleitner recht zu geben, 
ist die aktuelle Landwirtschaft mit der von 
vor 50 Jahren nicht zu vergleichen. Aber die-
se Rolle rückwärts strebt niemand an. Doch 
deshalb muss man nicht nach Russland schie-
len, wo die Betriebe nicht 50 Hektar wie in 
Deutschland, sondern Tausende von Hektar 
groß sind. Oder in die USA, wo nicht 30, 
sondern Tausende von Kühen auf dem Hof 
stehen. Sind das seine Vorbilder? Oder soll 
Brasilien das Vorbild sein, der Weltmarktfüh-
rer nicht nur beim Export von Billig-Broilern? 
Oder überhaupt Amerika, wo 70 Prozent des 
Eiweißfutters herkommen, weil dort gentech-
nisch verändertes, eiweißreiches Soja gedeiht? 
Die EU-Agrarpolitik leitet Subventionen fehl. 
Sie stärkt die Großen und lässt die Kleinen 
im Stich. Sie vernichtet Arbeitsplätze und gibt 
agroindustriellen Strukturen den Vorzug. Sie 
lässt im Chor mit Landes- und Lokalpolitikern 
zu, dass Megaställe entstehen, zu denen kein 
Hektar Boden mehr gehört. Weil das Invest-
ment Jobs verspricht, was reine Mär ist. Alles 
Futter wird herbeigekarrt, aller Kot über Gül-
lebörsen verhökert und über weite Strecken 
zur Entsorgung nach irgendwo transportiert 
– statt Jauche und Mist als Wertstoff zu be-
greifen und mit ihnen auf dem eigenen Hof 
den Kreislauf in Gang zu halten. All diese Aus-
wüchse einer vermeintlich modernen Land-
wirtschaft führen langfristig nur zur Potenzie-
rung unserer Umweltprobleme. Und nicht zu 
ihrem Abbau. Das übersieht die Agrarlobby.

Stephan Börnecke, 
Frankfurter Rundschau
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Ihrem Ziel, nach dem Auslaufen der Quote 
bei einem eventuellen Branchenabkom-
men Kraft ihrer Menge ein Wörtchen mit-
reden zu können, kommt die Freie Milch 
Austria GmbH im nächsten Milchwirt-
schaftsjahr wieder einen Schritt näher.
 
Das Gründungsziel ist nicht den Molke-
reien den Rohstoff weg zu nehmen, son-
dern ein Marktauftritt, bei dem die Milch 
den Verarbeitern, wie in vielen anderen 
Branchen auch, gebündelt angeboten wird.
Halbmayr Ernst, Geschäftsführer der FMA 
gibt zu verstehen:

„Wir sehen uns als Dienstleister zum einen 
für die Bäuerinnen und Bauern, um  die 
Milch zu sammeln und in einen  Transit-
LKW zu bündeln und zum anderen für die 
Verarbeitungsbetriebe diese mit Rohmilch 
zu versorgen, um ihre Über- und Unter-
mengen auszugleichen. Weiters sind wir 
der Überzeugung, dass ein Systemwech-
sel, weg vom „sich die Milch abnehmen 
lassen und den Milchtank zur Abholstelle 
bringen“ hin zu einem „freie Rampe liefern 
der Milch“ stattfinden muss. Die Sammlung 
der Milch darf nicht als Gnadenakt gesehen 
werden, sondern jeder Milchkäufer soll und 

muss froh sein, dass sich Bäuerinnen und 
Bauern sich so gewissenhaft in der Milch-
produktion engagieren. Aus dieser Sicht 
verzichtet die FMA auf ein Kündigungsrecht 
des Milchliefervertrages ihrerseits.   „Wir 
sind überzeugt in ein paar Jahren ein selbst-
verständlicher Bestandteil des nationalen 
und internationalen  Milchmarktes zu sein. 
Dieser Weg wird sich durchsetzen, weil es 
die einzige Chance ist, die Bäuerinnen und 
Bauern an der Wertschöpfungskette Milch 
fair zu beteiligen“, so Ernst Halbmayr, Ge-
schäftsführer der FMA.

Milch muss ihren Preis haben!

Die IG-Milch fordert einen  
Bauern-Milch-Preis von 47 Cent pro Kilo

„Der Produktpreis soll maßgeblich sein 
für das Einkommen“ sagt IG-Milch-Ob-
frau Erna Feldhofer. „Der Preis, den wir 
für die Milch bezahlt bekommen, ist das 
einzige, was sich auf unser Börsel aus-
wirkt.“ Sie und ihr Mann bewirtschaften 
seit Jahren einen Milchviehbetrieb und 
die Feldhofers sehen, dass die Ausgaben 
im Prinzip gleich bleiben. „Konkret heißt 
das: Die Produktionskosten je Kuh lassen 
sich nicht verringern, sie betragen einmal 
mehr und dann wieder ein bisschen weni-
ger.“ Das ergeben die Auswertungen der 
Arbeitskreise Milch. Die Milchkuhprämie 

würde daran wenig ändern. „Außerdem 
ist das eine willkürliche Geschichte: eine 
Zulage, die die Politik jederzeit wieder 
streichen kann“ erklärt Erna Feldhofer. 
„Und alles, was mit öffentlichen Geldern 
gestützt wird – Ausgleichszulagen, Be-
triebsprämien – muss man den Konsum-
ten wieder erklären.“

Die Bäuerinnen und Bauern sind ge
zwungen, größere Mengen zu produz-
ieren, damit sie ihr Einkommen sichern. 
Subventionen wirken sich aber auch auf 
Bäuerinnen und Bauern in anderen Län-

dern negativ aus. „Durch gestützte Ex-
porte zerstören wir die Landwirtschaft in 
anderen Ländern“, so Feldhofer. 

Angesichts steigender Getreidepreise 
empfehlen manche Berater, Getreide 
selbst anzubauen, um Kosten zu sparen. 
Für Berggebiete ist das praktisch un-
möglich.
Das Resümee der IG-Milch-Obfrau lautet 
deshalb: „Eine gesunde Milchproduktion 
gibt es nur über den Produktpreis. Be-
triebe in benachteiligten Gebieten muss 
man mit Zulagen stützen.“

Freie Milch Austria – 
Wachstum geht weiter
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Gegen die Fusion von Berglandmilch und 
Tirolmilch ist nichts einzuwenden, das hat 
die Bundeswettbewerbsbehörde nach ihrer 
Prüfung bekannt geben. Ein Argument, das 
(nicht nur) Berglandmilch-Generaldirektor 
Josef Braunshofer vorbringt, ist, Deutsch-
land durch Zusammenschlüsse die Molke-
reien über viel mehr Milch unter Vertrag 
verfügen (nach der Fusion von Nordmilch 
und Humana entsteht ein Molkereigigant 
mit über 7 Milliarden kg Milch, der aber 
„nur“ über 25 % der gesamten Deutschen 
Milchmenge verfügt.). Wenn man die 
Marktanteile in Österreich betrachtet, ist 
die Berglandmilch aber unangefochten die 
größte Molkerei. Der nationale Marktanteil 
von über 40% wird jedoch nicht annähernd 
von einer deutschen Molkerei erreicht. 
Dies ist insofern interessant, da die EU nach 
2015 eine Bündelung nur bis 33 % der nati-
onalen Menge erlaubt.

Erna Feldhofer, Obfrau der IG Milch hat 
ihre Bedenken was die marktbeherr-
schende Stellung der Berglandmilch für die 
Lieferanten bedeutet. Dass die Molkerei 
weiter nach Vergrößerung und damit Rich-
tung Monopolstellung trachtet, ist für sie 
eindeutig. Etwa, wenn die NÖM in einem 
Rundschreiben ihre Mitglieder darüber in-
formiert, dass sie in Zukunft um einen halb-
en Cent mehr für den Liter Milch bezahlt als 
Berglandmilch. Es geht also nicht mehr um 
den Preis, den die Molkerei erwirtschaftet, 
sondern um den, den der Marktführer an 
seine Mitglieder bezahlt.
Ihre Position als größter Auftraggeber für 
Milchsammlung und Milchtransport nutzt 
die Berglandmilch insofern aus, als sie 
Auftragnehmern gedroht haben soll, die 
Zusammenarbeit zu beenden, falls das je-
weilige Unternehmen mit der Freien Milch 
Austria GmbH zusammarbeiten sollte. Für 
die Freie Milch Austria hat das zum Bei-
spiel bedeutet, dass es nicht möglich war, 
ihre Sammel-LKW bei privaten Spediteuren 
oder bei Molkereien zu reinigen.
Für die Bergland-Lieferanten gab es im 
Frühjahr 2010 einen neuen Liefervertrag, 
der massive Verschlechterungen mit sich 
brachte. So wurde etwa die Kündigungs-
frist auf mindestens sechs Monate mit Wir-
kung zum Ende des jeweiligen Milchwirt-
schaftsjahres verlängert. Es muss also bis 
Ende September gekündigt werden. „Das 
ist für die Milcherzeuger die arbeitsreichs-
te Zeit im Jahr. Da ist keine vernünftige 
Möglichkeit eines organisierten Wechsels 
des Milchkäufers möglich“, sagt Erna Feld-
hofer. „Es ist ja nicht möglich, als einzelner 
Bauer einen Abnehmer zu finden, sondern 
da muss mindestens eine LKW-Ladung 
organisiert werden. Das sind 30 bis 100 
Kolleginnen und Kollegen.“ Den Erzeuger-
milchpreis setzt der Vorstand der Molkerei 

Der weiße Riese

Fusion von Berglandmilch 
und Tirolmilch

allerdings erst „für mindestens einen Monat 
im Voraus“ fest.  
Problematisch ist für Feldhofer außerdem 
ein Punkt im Vertrag, in dem es heißt: „Ich 
(Wir) erkläre(n) außerdem ausdrücklich, 
dass ich (wir) Änderungen in der Milch-
lieferordnung und dem Milchgeldanlage-
blatt, die der Vorstand der Berglandmilch 
beschließt, anerkennen werde(n) und die 
jeweils aktuelle Fassung Bestandteil des 
Milchliefervertrages wird.“ Dazu gehören 
etwa Fütterungsrichtlinien – die Molkerei 
könnte bestimmen, dass der Betrieb von 
Silofutter auf Heufütterung umstellen muss. 
„Der Milcherzeuger muss im Vorhinein 
Vertragsrichtlinien akzeptieren, die er nicht 
kennt“ so Erna Feldhofer.
Um die Einhaltung der Milchlieferordnung 
zu überprüfen, muss der Lieferant „dem 
Beauftragten des Abnehmers“ (also der 
Molkerei) auf Verlangen „Zutritt zu den be-
troffenen Räumlichkeiten gewähren“. Der 
Lieferant verpflichtet sich außerdem „zur 
regel- und gleichmäßigen Milchlieferung“ – 
egal wie hoch oder niedrig der Milchpreis 
ist! Die Lieferanten müssen dem Abnehmer 
auch überlassen, wie, wann und wo die 
Milch abgeholt wird. „Für die Erbringung 
von Sonderleistungen (z. B. Hofabholung) 
behält sich der Abnehmer die Verrechnung 
eines Kostenbeitrages vor“, so steht es in der 
Milchlieferordnung. Die Molkerei ist auch 
berechtigt, Forderungen an den Lieferanten 
gegen zurechnen und einen Bankeinzug 
durchzuführen, wenn sich eine Schuld des 
Lieferanten ergibt. Lieferanten, die nicht 
Mitglieder der Muttergenossenschaft sind, 
kann die Molkerei als Gegenleistung für die 
Milcherfassung und Benützung der genos-
senschaftlichen Einrichtungen eine Schütt-
gebühr bei der monatlichen Milchabrech-
nung einbehalten.
Auch rechtlich hat sich die Molkerei gut ab-
gesichert. „Beabsichtigt ein Vertragspartner 
eine Klage bei Gericht einzubringen, ist der 
andere Vertragspartner mittels eingeschrie-
benen Briefs von dieser Absicht zu benach-
richtigen“, heißt es im Vertrag. Erst sechs 
Monate, nach dem dieses Schreiben erhalten 
worden ist, ist die Einbringung einer Klage 
zulässig. Vor einer Klage muss eine Schlich-
tungsstelle tätig werden. Sie besteht aus zwei 
Mitgliedern, eines wird von der Landwirt-
schaftskammer, das andere vom zuständigen 
Revisionsverband vorgeschlagen. 
Das Vertragswerk hat zu großem Unmut 
und Diskussionen unter den Lieferanten ge-
führt, mangels Alternativen haben die meis
ten aber unterschrieben.

Bei Milchproduzenten, die zur „Freien 
Milch Austria GmbH“ gewechselt sind, 
hat Berglandmilch für abbezahlte Milch-
kühlanlagen bei der letzten Milchrechnung 
überhöhte Summen abgezogen, weil der 

Leasingvertrag die Bergland als Eigentümer 
ausweist. Das war deshalb der Fall, weil die 
Bäuerinnen und Bauern in der Pauschalie-
rung keine Möglichkeit hatten, die Vorsteu-
er geltend zu machen.
Auch die „Zurück zum Ursprung“ Milchlie-
feranten, die Milch für die Hofer-Handels-
marke produzieren, haben als Berglandlie-
feranten die Vorherrschaft der Molkerei zu 
spüren bekommen. Die Biomilch-Produ-
zenten wurden dazu angehalten, zusätz-
liche Bedingungen wie Weidehaltung und 
Verfütterung von bestimmten Futtermitteln 
von bestimmten Firmen zu akzeptieren, da 
ansonsten ihre Milch nicht mehr als biolo-
gisch produzierte, sondern als konventio-
nelle Milch eingesammelt worden wäre.

Erna Feldhofer sieht in diesen Handlungen 
schon jetzt einen Missbrauch der marktbe-
herrschenden Stellung der Berglandmilch. 
Das betrifft nicht nur die Milchbäuerinnen 
und -bauern, sondern auch die Spediteure, 
die von einem Auftraggeber abhängig sind, 
und deren Fahrzeuge nicht anders als für 
Milchsammlung eingesetzt werden können.

Nachdem die Bundeswettbewerbsbehör-
de der Fusion Bergland – Tirolmilch zuge-
stimmt hat, liegt die Hoffnung nun beim 
Bundeskartellanwalt, der die Aufgabe hat, 
öffentliche Interessen „in Angelegenheiten 
des Wettbewerbsrechts beim Kartellge-
richt“ zu vertreten. Darunter fallen auch 
„Fälle des Missbrauchs einer marktbeherr-
schenden Stellung oder Zusammenschluss-
verfahren“. Bleibt abzuwarten, wie er den 
Inhalt dieser Verträge sieht.

Ausgabe 13 / November 2007 9

office@ig-milch.at MILCHQUOTEN  nnn

Interview mit Ernst Halbmayr in der DLZ

„In der Milchpolitik  
muss sich einiges tun!“

„Faironika“ und „Faire Milch“ machen  
Furore und gehen auf EU-Feldzug. Wie
ist das möglich?
Halbmayr: Der besondere Erfolg rührt da-
her, dass die betroffenen Bauern mit Krea-
tivität und Engagement das Marketing und 
die Kommunikation durchführen. Es ist uns 
gelungen durch die besondere Ausstrah-
lungskraft von „Faironika“ große Aufmerk-
samkeit der Öffentlichkeit auf unsere Anlie-
gen zu richten. Besonders erfreulich ist es, 
dass wir mit der Marke „A faire Milch“ jede 
Woche zigtausende Österreicher direkt an-
sprechen können.

Molkereien starten offensichtlich erste 
Kampfmaßnahmen gegen Milchbünde-
lungsversuche.
Wie bewerten Sie solche Vorgänge?
Halbmayr: Das überrascht uns in keinster 
Weise. Für eine Molkerei ist es viel leichter 
zu agieren, wenn die Bauern Einzelverträge 
haben.
Die Bauern haben praktisch keine Chan-
ce auf den Milchpreis Einfluss zu nehmen. 
Nur durch eine starke Bündelung des Roh-
stoffes Milch erhalten die Bauern ihren 
Anteil an der Wertschöpfungskette. So wie 
sich die Bauern ständig an neue Rahmen-
bedingungen anpassen müssen, werden 
sich auch die Molkereien neuen Organi-
sationsformen der Milcherzeuger gegen-
übersehen. Es ist ein Grundrecht, dass man 
sich in Solidargemeinschaften organisiert, 
um seine Interessen durchzusetzen und 
Erzeugergemeinschaften sind da ein sehr 
wirksames Instrument.

Was sind die Ursachen, dass die IG 
Milchbauern von der offiziellen Agrarpo-
litk schief angeschaut, manchmal auch 
schlecht geredet oder gar versteckt be-
kämpft wird?
Halbmayr: Leider hat sich die gesetzliche 
und politische Interessensvertretung weit 
von den Anliegen der Milchbauern ent-
fernt.
Die IG-Milch hat mit klaren Botschaften 
und auffälligen Aktionen auf die trostlose 
wirtschaftliche Situation der Milcherzeu-
ger hingewiesen. Gleichzeitig gelang es 
uns, geeignete Mittel und Wege zu finden,  
diese Thematik in eine gesellschaftliche Dis-
kussion zu bringen und auf die Bedeutung 
und die Einmaligkeit der österreichischen 
Milchproduktion hinzuweisen.
Dies machte die großen Versäumnisse der 
Agrarpolitik sichtbar und hat zu den oben 
angeführten Reaktionen geführt.

Das Milchgeld ist des Bauern Lohn und 
Ausdruck des Geschicks des Verarbei-
ters. Lebensmittelhandel wie Molkereien 
warnen bereits vor weiteren Preisforde-
rungen. Sind 40 Cent netto zu wenig?
Halbmayr: Die Preisforderung von 40 Cent 
netto (3,7 % F/3,4 % E) ist eine europäisch 
abgestimmte Mindestpreisforderung für 
konventionelle Rohmilch und wurde im 
Jahr 2004 aufgestellt. Als Grundlage dafür 
dienten aktuelle Studien und Vollkosten-
rechnungen.
Seither haben sich die Produktionskosten 
(Energie, Futtermittel, SVB, etc.) massiv er-
höht, sodass hier Neuberechnungen nötig 

sind. Es ist klar zu betonen, dass Milchpro-
dukte im Regal im Vergleich zu anderen 
Lebensmitteln deutlich unterbezahlt sind. 
Dies betrifft sowohl den Wert als Lebens-
mittel als auch den Erzeugungsaufwand.
Das Milchgeld des Bauern hängt aber auch 
im Wesentlichen mit dem Organisations-
grad als Erzeugergruppe zusammen. Des-
halb wird dies der Schwerpunkt unserer 
Arbeit in den kommenden Monaten.

Das Quotensystem wird – zum Wohlge-
fallen der Molkereien – recht brutal bis 
2014 abgewürgt werden.
Ihre Meinung dazu?
Halbmayr: Viele Milcherzeuger haben viel 
Kapital in die Aufstockung der Quote in-
vestiert. Wir werden nicht zulassen, dass 
dieses Kapital „handstreichmäßig“ und kalt 
vernichtet wird. Daher ist es so wichtig, 
jetzt Erzeugergemeinschaften zu gründen, 
um die Mengensteuerung in die Hand der 
Milcherzeuger zu bekommen.
Sollte die Quotenverteilung in die Hand 
der Milchindustrie und Molkereien fallen, 
befürchten wir große Nachteile für viele 
Milcherzeuger. Wir haben in letzter Zeit an 
vielen Beispielen erlebt (Milchquotenhan-
del, Teilnahme an Projekten mit Mehrer-
lös, Abholkriterien, Mengenstaffel), dass 
hier allzu leicht Ungleichbehandlung und 
Freunderlwirtschaft Einzug hält. Natürlich 
ist es auch ein Instrument, kritische Bau-
ern einzuschüchtern und als Interessensge-
meinschaft zu entsolidarisieren. 

– sp –
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Kammerwahl in der Steiermark, 30.1.2011

Knapp 142.000 Personen wären zur Kam-
merwahl in der Steiermark wahlberechtigt 
gewesen, doch nur 41,6% beteiligten sich 
an der Wahl – ein deutliches Zeichen der 
Unzufriedenheit und Resignation in der 
Bauernschaft. In Zeiten fallender Preise 
bei allen landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
und immens steigenden Kosten ist das ehr-
lich gesagt auch kein Wunder.

Gewinner der Kammerwahl 2011: Die „Un-
abhängigen“ (UBV) – mit dem Spitzenkan-
didaten Johann Ilsinger. Das Wahlziel – 10 
Prozent der Stimmen – wurde zwar nicht 
ganz erreicht, aber 8,1 Prozent ist allemal 
ein Erfolg. 

Der schwarze Bauernbund hat einen Ver-
lust von 5,1%  zu verzeichnen und ist von 
81,6% auf 76,5 Prozent gerutscht und ist 
aber nach wie vor stimmenstärkste Partei. 

Was bei dem derzeit gültigen Kammer-
wahlrecht mehr als zweifelhaft ist. Siehe 
auch untenstehenden Artikel dazu.   

In der Vollversammlung schaut es in Zu-
kunft wie folgt aus: VP-Bauernbund 32 (35), 
SP-Bauern 4 (4), UBV/WIR 3 (0) Mandate.
Die FPÖ hat mit 5,2 % (plus 1,6 Prozent-
punkte) kein Mandat im Bauernparlament 
erreicht.

Wer Mitglied der Landwirtschaftskammer 
ist, und wer die Vertreter/innen wählen 
darf, ist von Bundesland zu Bundesland 
verschieden. Der Grund dafür ist, dass die 
Österreichische Bundesverfassung die be-
rufliche Vertretung auf land- und forstwirt-
schaftlichem Gebiet eindeutig den Land-
tagen überlassen hat. So kann in Wien ein 
Eigentümer eines 0,4 ha großen land- und 
forstwirtschaftlich genutzten Grundstückes 
Mitglied der Landwirtschaftskammer sein, 
in Oberösterreich braucht man mindestens 
2 ha. Dazwischen liegt das Mindestmaß in 
den restlichen Bundesländern.
Außer selbstständigen Bauern und Bäue-
rinnen sind auch deren Familienangehö-
rige Mitglied der Landwirtschaftskammer, 
sofern sie hauptberuflich in der Land-
wirtschaft tätig sind, außerdem land- und 
forstwirtschaftliche Genossenschaften und 
deren Verbände, leitende Angestellte in 
land- und forstwirtschaftlichen Betrieben, 
wenn sie nicht Mitglied der Landarbeiter-
kammer sind (die es wieder in manchen 
Bundesländern nicht gibt, dort gibt es eine 

Die Steiermark hat gewählt

Die Qual der Wahl

Mit diesem Wahlrecht kann sich  
das Ergebnis niemals ändern

eigene Sektion in der Landwirtschaftskam-
mer).
Die Bundesvertretung hat die Präsidenten-
konferenz (PRÄKO) als Verein übernommen. 
Eine Bundeskammer für Land- und Forst-
wirtschaft gibt es nicht – dafür bräuchte das 
Gremium die Bundeskompetenz. 
Weil land- und forstwirtschaftliche Erwerbs- 
und Wirtschaftsgenossenschaften ausdrück-
lich als Mitglieder der Kammern mit Wahl-
recht vorgesehen sind, ist die Verflechtung 
von gesetzlicher Interessensvertretung und 
landwirtschaftlichem Genossenschaftswe-
sen groß. In einigen Bundesländern ist im 
Landwirtschaftskammergesetz verankert, 
dass ein Vertreter der Landesorganisation 
des Raiffeisenverbandes in die Kammervoll-
versammlung entsendet wird. Auch der Prä-
sidentenkonferenz auf Bundesebene gehört 
der österreichische Raiffeisenverband an. 
„Der Einfluss des Raiffeisenverbandes auf 
die Interessensvertretung (Landwirtschafts-
kammern und Präsidentenkonferenz) läuft 
einerseits über die personelle Verflechtung 
zwischen Kammerfunktionären und ande-

rerseits über die finanziellen Zuwendungen 
des Raiffeisenverbandes, insbesondere zur 
Finanzierung der Präsidentenkonferenz,“ 
heißt es im „Handbuch des politischen Sys-
tems Österreichs“ aus dem Jahr 1992. Auf 
der Homepage der PRÄKÖ heißt es heute, 
dass die Mittel „im wesentlichen“ aus den 
Beiträgen der Mitglieder kommen.
Wer zur Kammerwahl gehen darf, ist genau-
so Sache jedes Bundeslandes. Eines haben 
alle gemeinsam: „Wer Kammermitglied und 
wer wahlberechtigt ist, ist nicht gleich. Es 
sind immer mehr Wahlberechtigte als Mit-
glieder,“ erklärt Dr. Josef Siffert, Sprecher der 
PRÄKO.
Ein Beispiel: eine Vollzeit unselbstständig 
tätige Frau eines Landwirts darf in Ober
österreich an der Landwirtschaftskammer-
wahl teilnehmen. Umgekehrt, den Landwirt 
zur Arbeiterkammer-Wahl mitzunehmen, 
würde wohl niemandem einfallen. Warum 
auch Personen, die in der Administration der 
Genossenschaften und Verbänden arbeiten, 
wahlberechtigt sind, ist ebenfalls nicht ganz 
nachvollziehbar. Wenn Genossenschaften 
Mitglieder sind, dann müsste eigentlich ein 
Vertreter oder eine Vertreterin für diese „juri-
stische Person“ für den Urnengang genügen. 
In anderen Berufsvertretungen (Wirtschafts-
kammer, Arbeiterkammer) sind ausschließ-
lich Mitglieder wahlberechtigt.  
Wenn ein Wahlrecht nur die bestehenden 
Verhältnisse einzementieren kann, ist auch 
nicht verwunderlich, wenn die Wahlbeteili-
gung derart niedrig ist, wie zuletzt (30. Jän-
ner 2011) in der Steiermark. 41,62 Prozent 
der Wahlberechtigten haben ihre Stimme 
abgegeben. Wahlberechtigt waren 141.456 
Personen. Zum Vergleich: Laut Agrarbericht 
2010 der PRÄKO gab es im Jahr 2007 in 
der Steiermark 42.370 land- und forstwirt-
schaftliche Betriebe, 2006 lebten laut Land-
wirtschaftskammer Steiermark (Homepage) 
71.800 Menschen in Land- und Forstwirt-
schaft.
So sieht das also aus, wenn es heißt: „Die 
Bäuerinnen und Bauern wählen ihre Vertre-
ter ja selbst.“

Wählen wirklich 
die Bauern ihre 
Vertreter selber 
oder sind rund 
die Hälfte der 
Wahlberech-
tigten bei der 
Landwirtschafts-
kammerwahl 
nicht in der Land- 
und Forstwirt-
schaft tätig und 
sitzen mit  Anzug 
und Krawatte 
in Büros? Was 
zählt bei diesen 
Wählern mehr, 
das Interesse der 
Bauern oder der 
Gewinn seines 
Unternehmens?
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Mehr als 4.000 Bäuerinnen und Bauern 
haben Ende 2010 die ihnen zustehenden 
ÖPUL-Förderungen der EU nicht bekom-
men, weil sie von der AMA nicht ausbezahlt 
worden sind. Zwei Betriebe aus Niederöster-
reich – IG-Milch-Mitglieder – wandten sich 
deshalb an Volksanwältin Terezija Stoisits. 
Gemeinsam mit ihr wurden sie zur ORF-
Sendung „Bürgeranwalt“ eingeladen, die am 
22. Jänner 2011 ausgestrahlt worden war.
Ein Biobauer erzählte, dass er alle Auflagen 
erfüllt hatte, die Kontrolle hat dies bestätigt, 
und trotzdem blieb die Förderung in der 
Höhe von 7.500 Euro aus. Für ihn sind das 
40 Prozent seines Einkommens. Dass das 
Geld später oder gar nicht kommen würde, 
hat er von der AMA nicht erfahren. Das Geld 
ist laut AMA deshalb nicht gekommen, weil 
die Prüfberichte der Kontrollen noch nicht 
abgeschlossen waren. Der Vertreter des Le-
bensministeriums erklärte, dass laut EU-Ver-

1/ 50 mm Höhe

Erzeugt
in
Österreich

Forstanhänger FORST 6000 und
Forstkran XL 503P mit Zange und Rotator

LMBH GmbH & Co. KG
Telefon 0 42 37/22 46 - www.euroklip.at

WINTERAKTION

Die gleiche Situation muss 2011 verhindert werden

Die Volksanwaltschaft verspricht 
bei der AMA nachzubohren

ordnung Zahlungen erst dann geleistet wer-
den, wenn die Überprüfung der Maßnahme 
abgeschlossen sei. Im September 2010 habe 
die EU-Kommission Österreich aufgefordert, 
diese Bestimmungen konsequent anzuwen-
den, ansonsten würde es Strafzahlungen 
geben. Volksanwältin Terezija Stoisits zeigte 
sich verwundert darüber, dass die Abwick-
lung bisher geklappt hatte und 2010 plötz-
lich nicht mehr: „Seit 2007 ist bekannt, 
wie vorzugehen ist. Daran hat sich seither 
nichts geändert.“ Sie betonte in der Sendung 
auch, dass die Bäuerinnen und Bauern auf 
das Geld warten müssen, obwohl sie keine 
Schuld trifft.
Als Lösung des Problems übernimmt die 
AMA die Zinsen für die Kredite, welche die 
Bäuerinnen und Bauern bis zur Auszahlung 
bei ihrer Hausbank nehmen sollen. Für die 
Volksanwaltschaft ist die Sache damit noch 
nicht abgeschlossen. „Wir werden nachfra-

gen, ob der Termin eingehalten worden ist, 
und die Auszahlung im Februar oder März 
erfolgt ist“, erklärt Dr. Manfred Posch, der 
zuständige Referent bei der Volksanwalt-
schaft. Schon in der Sendung hat der Ver-
treter des Lebensministeriums angekündigt, 
dass man sich bemühen wird, die Angele-
genheit anders zu organisieren. Die Vorort-
Kontrollen sollen früher durchgeführt wer-
den und die Ergebnisse rascher bearbeitet 
werden. „Wir haben eine Stellungnahme 
des Lebensministeriums da, die genau das 
wiedergibt“, so Posch. Er verspricht, dass die 
Volksanwaltschaft nachfragen wird, welche 
organisatorischen Dinge in der AMA pas-
siert sind, damit das nicht wieder vorkommt. 
Das Landwirtschafts-(Lebens-)Ministerium 
hält außerdem für sinnvoll, eine Initiative auf 
EU-Ebene einzubringen, damit alle Vorort-
Kontrollen zu beschleunigen und vereinheit-
lichten.

Drei agrarische Todsünden
Das in seinen Grundzügen verfehlte EU-Agrar-
system soll im Prinzip auch für die Periode 
2014 bis 2020 beibehalten werden. An dessen 
bekannt katastrophalen Auswirkungen, nämlich 
der Existenzbedrohung der bäuerlichen Land-
wirtschaft, gehen unsere Agrarpolitik und die 
agrarische Standesvertretung wie bisher unbee-
indruckt vorbei. Die drei agrarischen Todsün-
den sind:
Die Ziele der gemeinsamen Agrarpolitik der 
EU sind widersprüchlich und unrealistisch. 
Die GAP verlangt von der europäischen Land-
wirtschaft uneingeschränkte Wettbewerbsfähig-
keit in Konkurrenz mit nicht vergleichbaren 
Gesellschafts-, Wirtschafts- und Agrarsystemen 
bzw. weit niedrigeren Sozial-, Umwelt- und 
Lebensmittelstandards. Gleichzeitig soll die-
selbe Landwirtschaft aber umweltverträglich, 
klimafreundlich und nachhaltig agieren. 
Eine derartige Zielsetzung kann nur von „Ex-
perten“ erdacht worden sein, die die land-
wirtschaftliche Wirklichkeit nicht kennen. Einer-
seits werden die Betriebe zwecks Intensivierung 
mit Kreditförderungen zu betriebswirtschaftlich 
riskanten Investitionen mit unbekannter Nut-
zungsdauer verführt, andererseits gibt es un-
zählige Vorschriften und nur halbherzige fi-
nanzielle Anreize für eine umweltgerechte 
Ökologisierung. „Weltmarktpreisgerechte“ 
Landbewirtschaftung kann nur umweltbelas-
tender und klimaschädlicher sein als ökolo-
gisches und nachhaltiges Wirtschaften. Letz-
teres ist mit viel  höheren Produktionskosten 
belastet. Dass in der Europäischen Union die-
ses utopische Modell „real existierend“ ist und 
unbeirrt weiter betrieben wird, sagt nichts über 
seine Sinnhaftigkeit und Zukunftsfähigkeit aus. 
Die bäuerliche Landwirtschaft wird durch die 
zentral gesteuerte Agrarpolitik der EU, so wie 
die hemmungslose, hysterische Überregulie
rung der Landwirtschaft mit nationalen Geset-
zen und Verordnungen vernichtet. Im Gestrüpp 
der INVEKOS und der Cross Compliance 
kennt sich kaum noch ein Bauer aus. Er muss 
von Spezialisten der Landwirtschaftskammern 
durch diesen bürokratischen Dschungel gelotst 

werden. Vor allem kleinere Betriebe können die 
oft unsinnigen Auflagen nicht erfüllen und müs-
sen daher aufgeben. 
Die daraus resultierende negative Entwicklung 
wird mit dem verharmlosenden Begriff „Struktur-
wandel“ getarnt. „Reform“ steht in der GAP für 
radikale Preissenkung zur „Stärkung der Wettbe-
werbsfähigkeit“. Dieser Zynismus ist unüberbiet-
bar und führt über ruinöse Erzeugerpreise zum 
nachweisbar fortschreitenden Bauernsterben. 
Dabei fallen die Ernährungssicherheit (wegen 
Abhängigkeit vom unsicheren Weltmarkt) sowie 
die Lebensmittelqualität (wegen unkontrollier-
baren Produktionsmethoden in Übersee), einer 
Planwirtschaft nach sowjetischem Muster zum 
Opfer. Agrarpolitiker wollen oder können diese 
Bedrohung nicht erkennen, bestreiten sie sogar 
oder versuchen ihr mit „Grünen Pakten“, „Grünen 
Revolutionen“, „Businessplänen“ für „bäuerliche 
Familienunternehmen“ und dergleichen mehr zu 
begegnen.  
Die Rechnung für diesen, von der WTO (im Inte
resse der USA) diktierten Irrweg, werden wir in-
nerhalb der nächsten fünf bis zehn Jahre präsen-
tiert bekommen. Dabei wäre es so einfach, aus 
Parallelen der Geschichte zu lernen. Man muss 
sich nur die Gründe für den Niedergang des Rö-
mischen Imperiums und der Sowjetunion vor Au-
gen führen. 
Die Agrarbürokratie ist aufgebläht und teuer. 
Ein Beispiel: Im Bundesland Wien gibt es 699 
land- und forstwirtschaftliche Betriebe (Stand 
2007). Für diesen mehr als bescheidenen „Kun-
denstock“ leisten sich Wiens Bauern eine eigene 
Landwirtschaftskammer mit allen Strukturen und 
Einrichtungen, wie sie auch für Landes-Land-
wirtschaftskammern, mit Betreuungsvolumina 
von bis zu 45.000 Betrieben üblich (oder viel-
leicht sogar notwendig) sind. Mit 24 Bediensteten 
und 23 Kammerräten werden nicht einmal 700 
Betriebe administriert. Auf jeden Bediensteten 
der Landwirtschaftskammer Wien entfallen also 
29 Betriebe und fast ein Kammerrat. Zählt man 
letztere auch zum Personalstand, so administriert 
jeder „Kämmerer“ im Bundesland Wien ganze 15 
Betriebe.

Das ist nicht verwunderlich. Wurden doch die 
Landwirtschaftskammern zu Hilfsstellen für das 
Ausfüllen von Anträgen, der Weitergabe von 
Ohrmarkenbestellungen, dem Einsammeln von 
AMA-Formularen, zu INVEKOS-Pfadfindern 
und Dechiffrierern von Cross Compliance-
Rätseln degradiert. Aufgrund unserer födera
listischen Verfassung ist eine Darstellung von 
Verwaltungseinheiten in wirtschaftlichen 
Größen innerhalb eines Bundeslandes und in-
nerhalb Österreichs nicht möglich. Wir können 
nicht einmal Klein- und Kleinstkammern oder 
Bezirkshauptmannschaften zusammenlegen. 
Korrigieren kann man nur Fehler, die man als 
solche erkennt. Da Politiker und Bürokraten 
grundsätzlich keine Fehler machen, ist zu be-
fürchten, dass in Europa und somit auch in 
Österreich die Politik der Bauernvernichtung 
weitergeht oder sogar noch verschärft wird. 
Die bisher bekannt gewordenen Absichten der 
EU hinsichtlich der GAP ab 2014 lassen das 
Schlimmste befürchten. 
 

Dipl.-HLFL-Ing. Wolfgang Müller, 
8332 Edelsbach
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An vielen Orten in Europa ist die Agrarpoli-
tik derzeit Thema. Es scheint, dass sich alle 
einig darüber sind, dass die Erzeugerinnen 
und Erzeuger am Markt gestärkt werden 
müssen. 

In Berlin sind am 22. Jänner 2011 mehr als 
22.000 Menschen für eine bessere Agrar-
politik auf die Straße gegangen. Die Bewe-
gung für eine sozial und ökologisch nach-
haltigere Landwirtschaft mit fairen Preisen 
für Erzeuger und Verbraucher wird immer 
breiter.

Am 26. Jänner gab es im EU-Parlament in 
Brüssel eine Anhörung zur GAP-Reform. 
Das Parlament wird in Kürze Stellung neh
men zum Milchpaket, das die EU-Kommis-
sion im Dezember vorgestellt hat. EMB hat 
deshalb in den letzten Wochen verschie-
dene Vertreter des EU-Parlaments und der 
Kommission in Brüssel getroffen.

In Frankreich ist das „Office de lait“ in Zu-
kunft als neuartige Branchenorganisation 
gedacht. Daneben ist eine reine Erzeugeror-
ganisation gegründet worden, das „France 
Milkboard“. Erstes Ziel des neuen Ver-
bandes ist es, den Beginn der sogenannten 
Kontraktualisierung zu verschieben. Darin 

Das tut sich in Europa – Neues vom 
EMB (European Milk Board)

wäre vorgesehen, dass die Erzeuger di-
rekte Verträge abschließen müssen. Ziel 
wären Verträge, die über das France Milk-
board vermittelt werden. Die französischen 
Milchviehhalter möchten eine Bündelung 
vor den Molkereien schaffen, da sie sonst 
die Gefahr sehen, als unterstes Glied in 
die Molkereien integriert zu werden. Die 
Möglichkeit, kostendeckende Milchpreise 
durchsetzen zu könnnen, wäre somit ver-
spielt.

In Luxemburg startet das Luxemburg Dairy 
Board mit der „Fairen Milch“.

In Schottland fand am 15. Dezember 2010 
eine Demonstration in Grangemouth vor 
dem Lager der Supermarktkette Asda ein. 
Etwa 180 Milchbauern, darunter Mitglie-
der von Farmers für Action (FFA), Dairy 
Farmers of Scotland (DfoS) und der schot-
tischen National Farmers Union (NFUS) 
sowie Vertreter von Zulieferbetrieben und 
Abgeordnete des schottischen Parlaments 
haben daran teilgenommen. Asda hatte 
David Handley, den Vorsitzenden der FFA, 
am Morgen der Demo aufgefordert, eine 
Liste mit Bedingungen zu unterschreiben 
und eine einstweilige Verfügung gegen die 
Demonstration zu erwirken. Weil sie trotz-
dem stattgefunden hat, wurde Hardley an-
geklagt. Das Verfahren wurde nach einer 
außergerichtlichen Einigung eingestellt.
Die Milchpreise in Schottland und ganz 
Großbritannien wurden stark gesenkt. 
Schätzungen gehen davon aus, dass mehr 
als 80 % der Milcherzeuger keinen kos-
tendeckenden Preis erhalten. Gerüchte 
besagen, dass die britische Regierung sich 
dem Druck der Industrie beugen wird und 
sich für eine Senkung des im Milchpaket 
der EU-Kommission empfohlenen Bünde-
lungsgrades von 33 Prozent auf maximal 
25 Prozent der nationalen Produktion aus-
sprechen wird. „Großbritannien braucht 
dringend eine starke, engagierte, nationale 
Milcherzeugerorganisation“, meint Doris 
Robertson von Dairy Farmers of Scotland.

Auch in der Schweiz ist der Druck auf die 
Preise enorm. Die verschiedenen Erzeuger-
organisationen haben alle unterschiedli-
che Preise und Abnahmebedingungen. Es 
herrscht große Unsicherheit. Die Einführung 
einer dreistufigen Segmentierung (ABC) hat 
heftige Diskussionen ausgelöst. Es soll ein 
Preis für jede Kategorie festgelegt werden 
(A nationaler Preis, B Preis ohne Unterstüt-
zung – entspricht dem europäischen Preis, 
C Weltmarktpreis – Absatz auf dem Welt-
markt). 
Die Menge jedes Erzeugers, auch jener, 
die nicht zur derzeitigen Überproduktion 
beigetragen haben, wird segmentiert. Es 
ist unmöglich, keine B- oder C-Mengen zu 
produzieren. Die Erzeuger werden damit 
gezwungen, bei ihrer Produktion Verluste 
zu machen.

Die Organisation Uniterre hat konkrete 
Vorschläge zur Schaffung eines Mengen-
steuerungssystems vorgelegt, das direkt von 
den Erzeugern verwaltet wird. Das Projekt 
wird von immer mehr Erzeugern unter
stützt.

In Italien ist die produzierte Milchmenge 
ähnlich hoch wie im Vorjahr, auch die Pre-
ise werden voraussichtlich stabil bleiben. 
Da die Produktionskosten deutlich gestie-
gen sind, kann der Milchpreis die Kosten 
der Erzeugung nicht decken. Die Organisa-
tion APL hat alle Institutionen aufgerufen, 
einen runden Tisch zu organisieren. APL 
hat für den 28. Jänner 2011 eine Aktion in 
Brescia im Norden Italiens organisiert, um 
gegen die Untätigkeit der Institutionen im 
Landwirtschaftssektor zu demonstrieren. 
Daraufhin war es möglich, an einem ersten 
Institutionen-übergreifenden Treffen teil-
zunehmen.
Zuvor hat die Region Lombardei eine Kon-
ferenz zur Zukunft der GAP organisiert, zu 
der keine Vertreter/innen der APL eingela
den worden sind. APL hat eine Demonstra-
tion vor dem Amtssitz der Regionalverwal-
tung veranstaltet und Flyer an die Bauern 
verteilt, die an der Konferenz teilgenom-
men haben, um sie zu informieren, dass die 
Region den Landwirtschaftssektor in Italien 
spaltet.

In Frankreich hat das Parlament am 31. 
Dezember 2010 über die „Kontraktualisie
rung“ abgestimmt. Ab 1. April 2011 müssen 
Abnehmer (Privatmolkereien und Genos-
senschaften) den Milcherzeuger/innen 
einen Vertrag vorlegen. Wer das nicht tut, 
muss mit einer Geldstrafe von 75.000 Euro 
rechnen. Bis 1. Juli 2011 müssen die Er-
zeuger/innen einen Vertrag unterschrieben 
haben. Zuvor war geplant, dass Erzeugeror-
ganisationen gegründet werden sollen, um 
die Produktion gegenüber der Industrie zu 
stärken. Das ist kein Thema mehr, genauso 
wie ein Schlichter, der zwischen Erzeugern 
und Abnehmen vermitteln sollte.
Die Verträge werden also von Einzelper-
sonen unterzeichnet. Genossenschaften 
und Unternehmen werden Liefersicherheit 
haben und können die Bedingungen und 
Preise festlegen. Der Verträge werden eine 
Laufzeit von fünf Jahren haben. Bei Genos-
senschaften ist eine Laufzeit von fünf Jahren 
zusätzlich zur Restlaufzeit der bestehenden 
Verträge vorgesehen (1 – 5 Jahre). Wenn 
der Erzeuger unter- oder überliefert, muss 
er Strafe zahlen.
Das französische „Office du Lait National“ 
hat mit den Organisationen APLI und OPL 
das „France Milkboard“ gegründet. Es or-
ganisiert aktuell Treffen für Bäuerinnen 
und Bauern, um Erzeugerorganisationen zu 
gründen. Erster Schritt soll sein, gleichzeitig 
mit den Verträgen Erzeugergemeinschaften 
einzuführen und die Einführung der Ver-
träge deshalb bis Jahresende aufzuschieben.

Besuchen Sie uns unter:
www.jacoby-tierzucht.at
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Bernhard Fink ist der Initiator dieses Vor-
habens. Im Vorjahr reifte seine Idee selbst-
ständig in der Molkereiwirtschaft zu wer-
den und verwirklichte seinen Traum gleich 
neben seinem Heimathaus in Feistritz bei 
Anger. 

Hochwertige Produkte 

„Es gibt so viele große Milchbäuerinnen 
und -bauern im Feistritztal. Genau das 
gilt es zu nützen um daraus hochwertige 
Produkte herzustellen“ betont Bernhard 
Fink, der mehrfach ausgezeichnete Mol-

Biomilchhof Feistritz  
in der Steiermark

ker- und Käsermeister, der sein Hand-
werk bei der Weizer Molkerei gelernt hat. 
Entstehen soll eine gläserne Manufaktur, 
wo die Entstehung des Produktes genau 
mitverfolgt werden kann. Bernhard Fink 
will hier drei verschiedene Käsesorten, 
einer davon der „Feistritztaler“, ein halb-
harter Käse, produzieren. Weiters ist die 
Herstellung von Joghurts mit unterschied-
lichen Geschmacksrichtungen angedacht. 
Die Milch kommt aus dem Feistritztal 
über die Organisation „Freie Milch Aus-
tria GmbH“. Zu Beginn werden rund drei 
Personen beschäftigt, im Endausbau sollen 

etwa zwölf Personen hier Arbeit finden. 
Die Wertschöpfung bleibt in der 
Region. Kooperationen mit den 
Genussregionen (Almenland, Apfel-
land, usw.) sind bereits angedacht. 
Die Vermarktung der Produkte soll nicht 
nur ab Hof passieren sondern auch über 
Handelsketten. Vertreten möchte Bern-
hard Fink mit seinen Produkten auch 
in der gehobenen Gastronomie sein. 
Baustart ist Mitte Februar. Die voraussicht-
liche Bauzeit wird sich auf drei Monate be-
laufen. Danach wird man Schritt für Schritt 
in die Produktion übergehen.

Spatenstich für den Biomilchhof Feistritz.

Canberra, 14. Februar 2011 (aiz.info). - 
Trotz einer deutlich verbesserten Futter-
grundlage stagniert die Milcherzeugung 
in Australien. Wie die nationale Bran-
chenorganisation Dairy Australia jetzt in 
einem aktualisierten Ausblick erläutert, 
verhindert vor allem der Mangel an be-
zahlbaren Milchkühen und Kalbinnen eine 
schnelle Produktionssteigerung.	   
 
Dairy Australia schätzt die nationale Milch
erzeugung für das am 30.06. endende 
Wirtschaftsjahr 2010/11 auf 9 bis 9,1 Mrd. 
Liter und damit um rund 0,1 Mrd. l nied-
riger als noch im September erwartet. Das 
entspräche etwa der Vorjahresleistung von 

9 Mrd. l. Unsicherheit besteht hinsichtlich 
der Auswirkungen des Wirbelsturms Yasi. 
Schätzungen zufolge könnte das Milchauf-
kommen im Bundesstaat Queensland we-
gen der Sturmschäden um 50 Mio. l oder 
9 % der jährlichen Erzeugung zurückgehen. 
Auch die heftigen Regenfälle im Südosten 
des Kontinents haben vielfach Schäden auf 
den Farmen verursacht. Andererseits stehen 
den Milchviehhaltern nun große Mengen 
an Futtergetreide sowie Heu und Silage zur 
Verfügung. Die Qualität ist jedoch häufig 
enttäuschend. Zudem sind Kalbinnen und 
Milchkühe teuer, sodass die Herden nicht in 
dem Maße aufgestockt werden, wie die gute 
Nachfrage am Weltmilchmarkt es erlauben 

würde. Beispielsweise erhöhte China seine 
Einfuhren an Vollmilchpulver 2010 um 68 % 
auf 414.000 t. Das amerikanische Landwirt-
schaftsministerium geht von einer weiterhin 
starken Importnachfrage Chinas aus. 

Australiens Milcherzeugung tritt auf der Stelle

Hohe Kuh- und Kalbinnenpreise bremsen 
die Erholung trotz guter Futtergrundlage

Faironika sucht 
Weideplätze!

Solltet Ihr einen geeigneten Platz  
für Faironika wissen, bitte einfach 

im IG-Milch-Büro melden.

07213/20591
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Von Erika Grillnberger stammt dieses Bild von der „A faire Milch“-Verkostung beim 
Eurospar in Perg/Oberösterreich. Diese Marketingaktion kurz vor Weihnachten kam 
sehr gut an. Danke an den Marktleiter für seine Unterstützung.

Petra Friedl warb beim IVV-Wandertag in 
Roiten für „A faire Milch“.…

… und das kam bei den Wanderern gut 
an.

Gratismilch gab‘s bei der Spielgruppen-
raumeröffnung und beim Pfarrkaffee in 
Ferschnitz. Walter Hochedlinger sandte 
uns diese Aufnahmen.

Im Dezember wurde der Zuschlag aus unserer Milchvermarktung überwiesen.
Hier einige Details der Verrechnung.

Auszahlung des Fairnesszuschlages 2009/2010:

Verkaufsmenge „A faires Jogurt“:	 69.569,50 l
Verkaufsmenge „A Faire Milch“:	 1.718.540,50 l

Auszahlungsbetrag vom Treuhandkonto netto 	 € 178.811,00
Auszahlungsbetrag brutto 	 € 199.944,67
Fairnesszuschlag netto je kg Milch 	 0,5498 Cent
Höchster Auszahlungsbetrag inkl. 12% MWST
(Obergrenze 50.000 kg): 	 €  307,88
Teilnehmende Betriebe: 	 684
davon Betriebe über der Obergrenze von 50.000 kg: 	 565

Wie viel „wiegt“ der Fairnesszuschlag von 307,88 €?
Gleich viel wie: 
l Ein schönes Kalb 
l Ein wildes Wochenende für 2 Personen
l Die Agrardieselrückvergütung für 30 ha mehrmähdiges Grünland

Mit eurer Unterstützung bei den Marketingaktivitäten – mit wirklich kreativen Ideen 
– können wir die Marke „A faire Milch“ weiter stärken, den Absatz und damit euren 
Fairnesszuschlag auch ausbauen. Nebenan einige Bilder der verschiedenen Aktivitäten.

Die Teilnahme beim Projekt für die Mitglieder jederzeit möglich. Den Fairnessvertrag 
findet man unter www.ig-milch.at
„A faire Milch“ und „A faires Jogurt“ sind weiter auf Erfolgskurs und bieten den Milch-
bäuerinnen und Milchbauern eine faire Chance auf ein gerechtes Einkommen. 

Bilanz „A faire Milch“ für 2009/10
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Ein charmantes Lächeln lässt „A faire Milch“ gleich nochmals besser schmecken. 
Danke für das Bild an Maria Kogler.

Faironika macht auch im Nebel eine gute 
Figur und außerdem hat Faironika im-
mer Vorrang.

Zu einem Tag mit Faironika lud die Fami-
lie Enthammer aus Eggelsberg.

Einen Wunsch hat die kleine Lady aus Waidhofen an Faironika: Halte durch, ich 
möchte auch einmal Milchbäuerin werden. Gesandt hat uns das Bild Engelbert 
Pechhacker.

Faironika geht mit Josef Dengg aus 
Stumm in Tirol gerne auf Reisen.
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Wanted – LOLA RANCH
Ich heiße Otto Reisinger bin 45 Jahre 
(19.10.1965) und wohne in Oberösterreich 
im schönen Mühlviertel. Meine Gemeinde 
Alberdorf/Rdm. liegt ca. 20 km nördlich 
von Linz.
Hier wohne ich mit meiner Frau Marianne 
und meinen zwei jüngeren Kindern. Die 
zwei älteren Kinder sind schon selbststän-
dig und haben einen eigenen Wohnsitz.
Unseren Bauernhof haben wir 1986 auf 
Leibrente gekauft. Dieser  war damals ein 
Auslauf-Betrieb, d.h. zehn Jahre stand der 
Hof  leer. Wir starteten die Milcherzeugung 
neu. Jetzt ist es unsere „Lola Ranch“ in der 
wir mit 50 HF-Milchkühen und weiblicher 
Nachzucht unser Einkommen im Voller-
werb erwirtschaften. 
Ich bin sehr gerne Bauer und habe mich 
immer für die Interessen der Bauernschaft 
eingesetzt. Natürlich kam ich 2004 mit der 
IG- Milch in Berührung  und somit gab ich 
2006 die Ämter als Ortsbauernobmann 
und Bauernbundobmann auf. 
Meine Highlights bei der IG-Milch waren 
2008 Milchstreik, 2009 Wien mit Traktor-
fahrt, 2009 Milchstreik und Oktober 2009 
Brüssel. 

Erna und Alois Feldhofer
bewirtschaften einen Fleckviehzuchtbe-
trieb in der Oststeiermark im Vollerwerb. 
Wir haben 3 Kinder (Elisabeth 20, Stefan 17, 
Christina 15). Unser Betrieb liegt auf 820 m 
Seehöhe und ist durch die Steilflächen und 
auch wegen der Höhenlage nur als Grün-
land bzw. mit Rindern zu bewirtschaften.
Um ein einigermaßen ausreichendes Ein-
kommen zu erzielen, haben wir unseren 
Betrieb auf die Milchproduktion spezia
lisiert. Unser Ziel ist es, auch für unsere 
Kinder die Bewirtschaftung des Betriebes 
reizvoll zu machen.
Dies ist nur möglich, wenn der Erzeuger-
milchpreis auf ein entsprechendes Niveau 
angehoben wird. Leider wird von unserer 
Interessensvertretung, außer beruhigenden 
Worten, kaum etwas diesbezüglich unter-
nommen.
Ich arbeite schon seit der ersten Stun-
de im Vorstand der IG-Milch mit. Schon 
2004 war der massive Preisverfall bei der 
Milch und somit die akute dramatische fi-
nanzielle betriebliche Situation der Grund 
für mich, mit anderen Landwirten in einer 
Interessensgemeinschaft tätig zu werden 
und mit massiven Aktionen auf die untrag-
bare Situation aufmerksam zu machen. Die 
Schleuderaktionen einzelner Supermarkt-
ketten sowie Fehlentscheidungen der poli-
tischen Agrarvertreter haben das ihre dazu 
beigetragen, die Situation am Milchmarkt 
zu verschärfen.
Es freut mich, dass es meinem Mann und 
mir gelungen ist, die Liebe zur Landwirt-
schaft an unsere 3 Kinder weiterzugeben. 
Alle haben eine landwirtschaftliche Fach-
ausbildung abgeschlossen und würden je-
derzeit den Betrieb weiterführen. Dies hat 
mich auch angespornt, mich noch inten-
siver bei der IG-Milch zu engagieren und 
für unseren Betrieb zu kämpfen. Ich möchte 
niemals den Vorwurf von meinen Kindern 

IG-Milch-Funktionäre stellen sich vor

bekommen, nicht alles getan zu haben, um 
die betriebliche Zukunft zu sichern.
Ich sehe die IG Milch und ihre Aktionen im 
Zusammenschluss mit den anderen euro
päischen Milcherzeugerinteressensgruppen  
–  zusammengeschlossen im EMB (Europe-
an Milk Board) – als einzige Möglichkeit, 
aktiv zu werden und gemeinsam etwas zu 
verändern, sowie auf Fehlentscheidungen 
der politischen Agrarvertretung aufmerk-
sam zu machen und Lösungsvorschläge 
einzubringen.
Die Bevölkerung in Bezug auf die drama-
tische Situation in der Landwirtschaft und 
über die Auswirkungen des sogenannten 
„Strukturwandels“,  ich nenne es lieber 
„Bauernsterben“, zu informieren, ist eines 
meiner obersten Ziele.
Den Konsumentinnen und Konsumenten 
müssen falsche Produktkennzeichnungen 
und natürlich die hervorragende Qualität 
unserer Lebensmittel näher gebracht wer-
den.
Mein persönliches Ziel ist es um den Ar-
beitsplatz „Bauernhof“ mit allen Mitteln zu 
kämpfen und dadurch die bäuerlichen Be-
triebe und die so gut gepflegte kleinstruk-
turierte Landschaft zu erhalten. Besonders 

wichtig finde ich auch den Umgang mit der 
Umwelt, denn nur mit einer nachhaltig öko-
logischen Wirtschaftsweise ist es möglich, 
ein gesundes Umfeld zu erhalten.
In Zukunft wollen wir noch offener und 
ehrlicher auf die Konsumentinnen und Kon-
sumenten zugehen. Die Attraktivität un-
serer eigenen Produkte „A faire Milch“, der 
VKI Testsieger, und „A faires Joghurt“ soll 
durch Marketingaktivitäten gesteigert und 
auf österreichische Qualität vermehrt hin-
gewiesen werden. Mein Anliegen ist es für 
Fragen und Anregungen immer ein offenes 
Ohr zu haben.
Und natürlich werden wir die Entwicklung 
der politischen Rahmenbedingungen sehr 
genau und kritisch im Auge behalten, um 
auf Fehlentwicklungen rechtzeitig aufmerk-
sam zu machen.
Ich möchte einfach erreichen, dass unsere 
qualitativ hochwertigen Lebensmittel zu 
einem kostendeckenden Preis produziert 
werden können, diese zu einem leistbaren 
Preis bei den Konsumentinnen und Konsu-
menten ankommen und kein Landwirt auf-
grund des schlechten Milchpreises gezwun-
gen ist, den Hof für immer zuzusperren.

Jetzt bin ich IG-Milch Vorstand seit 2010 
und möchte mein bestes dazu geben, dass 
die „Freie Milch Austria“ ein Erfolgspro-
gramm wird. 
„Freie Milch Austria“ kann ein System 
grundlegend verändern, wenn sich jeder 
einzelne verändert. „Freie Mich Austria“ ist 
jetzt eine Alternative, kann aber zum neuen 
System werden, wenn wir uns  jeder einzel-
ne dafür entscheiden.

Kontaktadresse:
Reisinger Otto, Baunschmiedweg 1, 
4211 Alberndorf in der Ridmrk 
Tel: 0660/4030800, 
E-Mail: lola.ranch@drei.at

Die Familie 
der neu-
gewählten 
Obfrau der 
IG-Milch, Erna 
Feldhofer.

Otto Reisinger mit Faironika.

Alois Pöllmann 
Geburtsjahr: 1953 
Ehefrau Gertraud 
drei Söhne,  
zwei Enkelkinder	  		

Betrieb: 30 ha Grünland, 10 ha Wald, 
35 Kühe, 25 Kälber, 200.000 Milch-
kontingent 
Urlaub am Bauernhof (20 Betten)

Beweggründe: Gründungsmitglied der 
IG-Milch, kostendeckender Milchpreis,  
Bürokratieabbau, gegen Preisdumping 
der Handelsketten, Werbung der fairen 
Milch, flexible Mengensteuerung (Kon-
tingent) für Österreich und Europa

Hobbys:	  IG-Milch, Bücher lesen 
(Blutmilch)

Kontakt:
Familie Pöllmann – „Mitterbauer“  
Gaisberstraße 20 
5310 Tiefgraben 
ferienhof.mit@aon.at
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Angeboten werden unter anderem Kunststoff-Ab-
dichtungen für Güllelagunen, Speicherteiche, Bio-
tope, Flachdächer, Gartenteiche.
Verwendung von PE-HD Polyethylen mit hoher Dich-
te aus österreichischer Produktion, Sanierungen von 
Altgüllegruben und Abdichtungen für Regenwas-
serbehälter.

Und auf Grund langjähriger Erfahrung kennt  
Fa. Fuchs die Vorteile von Kunststoffabdichtungen, 
die in jeder Größe angeboten werden, ganz genau: 
Zum einen ist Kunststoff die preisgünstigste Vari-
ante, dazu kommt der rasche Einbau, bei Bedarf ist 
auch ein Rückbau oder eine Erweiterung jederzeit 
möglich. 

Fa. Fuchs Kunststoffabdichtungen 8224 Kaindorf, Dienersdorf 188, Tel: 03334/3166, Fax DW 66
Mobil: 0664/2234553, E-Mail: manfred_fuchs@aon.at

Damit Ihr Teich dichtet

Auer: 
...und immer hilft der Timberlift 
Das Multitalent zum Rücken, Laden, Spalten und Baggern!

Mit Auer blitzschnell unterwegs: War früher die Holz-
bringung eine zeit- und kräfteraubende Tätigkeit, 
werden heute mit der Joystick-Steuerung Stämme 
vorsortiert, gezogen und verladen. Ohne Absteigen 
vom Traktor. In Kombination mit einem Kipper hat 
man darüber hinaus noch einen Forstanhänger mit 
Kran. Übrigens schafft Auers Timberlift mit einer 
Reich weite bis 5 m nicht nur die schweren Brocken, 
sondern packt auch kleinere Hölzer mit nur acht Zen-
timeter Durchmesser. Dieser unvergleichlich wendige 
und gleichzeitig starke Holzkran für Traktoren ab 50 
PS kann noch mehr. Auers Modulsystem macht, wenn 
nötig, aus dem Timberlift mit ein paar Handgriffen  
einen Bagger oder ein Spaltgerät. Für Arbeiten rund 
um den Hof lässt sich das System weiters mit Heu- 
bzw. Mistgreifer ergänzen. 

Information: 
Auer Landmaschinenbau GmbH, Hofstätte 27, A-4202 Hellmonsödt, Tel. 07215 2274 0, 

auer@auerlmb.at, www.auerlmb.at 


